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Die Mischehe, eine ernste Pastorationssorge
von Dr. Jos, Uies. Herder, Freiburg i. Br, 75
Seiten.

Diese Schrift zeigt die für den kathol. Glauben
verderblichen Folgen der Mischehe an Hand der
Statistik. Sie ist der schlagendste Beweis dafür,
daß unsere ausgezeichneten Volksschriftchen, welche
vom Standpunkt der kathol. Glaubensüberzeugung
aus der Mischehe auf den Leib rücken, den Nagel
auf den Kopf treffen. Diese Schristcheu z. B. D.
Ambros Zürcher- Keine gemischte Ehe, Jos. Könn-
Tu es nicht und Andres- Für Heiratslustige und
andere, (Räder u. Cie., Luzern) schildern das Krebs-
übel der Mischehe und den sträflichen Leichtsinn der
Katholiken, welche solche Ehen eingehen, so eindring-
lich, daß man meinen könnte, es würde allen Hei-
ratslustigen, die noch religiöse Ueberzeugung im
Herzen haben, die Lust vergehen, eine Mischehe ein-
zugehen. Aber der Leichtsinn der Leichtsinnigen
ist unbegreiflich und findet immer wieder Ausreden
und sagt z. B. - Man soll kein Schwarzseher sein,
oder: Man soll nicht Übertreiben, oder gar: Das
Papier nimmt alles an w. Solchen Leuten bringt
Dr. Ries in seiner Schrift- „Die Mischehe' Tat-
sachen, an denen nicht mehr zu rütteln ist; denn

er stellt den Massenabfall von der Kirche infolge
der Mischehe mit Zahlen vor Augen. Er zeigt
an Hand der Statistik aus den verschiedenen Staa-
ten Deutschlands, wie viele der Ehen, die in den

letzten Jahren vor dem Kriege geschlossen wurden,
Mischehen waren, wie viele von diesen Mischehen
katholisch und wie viele nicht katholisch eingegangen
wurden, und wie viele Eltern, die ihre Mischehe
katholisch eingingen, ihrem Versprechen untreu wur-
den und ihre Kinder in einer andern Konfession
taufen und erziehen oder auch im Unglauben auf-
wachsen ließen. Nies geht den Folgen der Misch-
ehe nach in den Städten und auf dem Lande, in
den Industriezentren und bei der Bauernsame. Er-
schreckende Zahlen zeigen den Massenabfall von der

Kirche, welche Eltern verursachen, die infolge ihrer
Mischehe ihre Kinder und Kindeskinder für ihren
ererbten kathol. Glauben verloren gehen lassen. An-
gesichts dieser Zahlen kann niemand mehr von
Schwarzseherei reden. Dr. Ries gibt auch Winke,
diesem Strom des Abfalles entgegenzuwirken und
nennt da die Stärkung der religiösen Ueberzeugung
in der Familie überhaupt, dann die Belehrung der

Eltern und der Knaben und Mädchen in den obern

Klassen des Religionsunterrichtes und besonders in
der Vereinspastoration. Diese Schrift ist, weil
sie schweres Geschütz, d. h. Tatsachen gegen die

Mischehen in den Kampf führt, sehr wertvoll. Möge
sie ihren Zweck erreichen und verblendeten Katho-
liken die Augen öffnen!

De Meitlisonndig oder De Rosekönig.
(Verlag Hans Willi, Cham.) Von A. F. Gaßmann
ist unter obigem Titel eine „ländliche Schweizer-
Operette" erschienen, die zu einer Abendunterhaltung

ausreicht, 46 Seiten. Handlung ist sozusagen leine

darin, eS sind nichts als Schäkereien, Neckereien und
Liebeleien, die schließlich mit einer Verlobung en-

digen, indem der .Rosenkönig", von dem im Stücke
nie deutlich gesagt ist, wer er ist, sich auf den ersten
Blick ins „Triini Zimperli' verliebt und vnw-vor-m.
Dann kommt sofort prompt die Verlobung mit
Becherklang und Tanz. Gelanzt wird eigentlich
das ganze Stück hindurch.

A. L. Gaßmann verfügt über ein erstaunliches
Repertoire an derben Volkswitzen und Redensarten,
die dieses und seine andern Stücke populär machen.

Bei aller Freude, die das Stück bereiten wird, muß
doch die etwas seltsame Behandlung der Behörde,
die im .Schwarzhans" ihren Vertreter stellt, auf-
fallen. Eine Motivierung dafür ist im Stück nicht
gegeben.

Der Dialekt ist gut behandelt. Nur kann ich

mich mit wau und mau für schristdeutsch wohl
(Dialekt wou oder mou) nicht befreunden. Seite
68 sollte nach „Joggeli' das „Seppali" reden, nicht
wieder Joggeli. Seite 15 steht ein etwas unpas-
sender „Witz". ll. X.

Die Schweiz aus der Vogelschau von
Frobenius. Reliefkarte in drei Blättern, 48/70 v»i,
gefalzt, mit solidem Halbkartonumschlag, Druck und
Verlag von Frobenius A.-G., Kunst- und Verlags-
anstatt, Basel.

Die Frobenius-Karte faßt ihre Ausgabe von
einer eigenartigen Seile an. Sie führt den Be-
schauer auf einer kühnen Spelterinifahrt von Norden
nach Süden über Hügel und Täler, über die be-

waldeten Jurahöhen und die weißen Firnen der
Alpenwelt. Tief unten, aber klar und deutlich sind
Dörfer und Städte, Flüsse und Seen, Eisenbahnen
und Alpenstraßen sichtbar, alles in einer bisher
wohl unerreichten plastischen Darstellung, die das
Auge einfach fesselt und den Beschauer im Geiste
über die ungemein mannigfaltigen Bodenformen der
Schweiz und der anstoßenden Grenzgebiete spazieren
führt, bis hinab in die neite lombardische Ebene,
wo am fernen Horizonte Verona, Brescia, Mailand
und Novara austauchen, und weit nach Westen über
Genf hinaus in die geheimnisvollen Schönheiten
Savouens und östlich in die Bodenseestaaten mit
dem sich südlich aufstauenden Alpenwall.

Für den Touristen gibt es als Orientierungs-
karte wohl keine bessere als Frobeniu«, und wer
von der Ferienreise heimgekehrt ist, durchwandert in
stillem Nachgenuß wohl recht gerne noch einmal die
Berge und Täler, die Zeuge seiner frohen Tage
gewesen waren.

Die Schule aber profitiert von den Frobenius-
karten ungemein viel bei der Vorbereitung von
Schulreisen und Ferienwanderungen und wird sie

auch in Repetitionsstunden mit bestem Erfolge ver-
werten können, trotzsem wir es nur mit einer Hand»
karte zu tun haben. Ihre Deutlichkeit und Ueber-
sichtlichkeit ist derart, daß sie auch im Klassenunter-
richt leicht Verwendung finden dürste. .1. N.
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